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Invasive Muscheln verstopfen Leitungen
Eine neue Muschelart breitet sich rasant in der 5chwei aus - und wird zur Bedrohung für dFe Kühiwasserleitungen von Atomkraftwerken

Die Körbchenmuschel erobert die Schweizer'5ewässer - im Rhein eben bis zu 10000 Muschehi prqQuadratmeter. STEPR*NE SCHPIIDUI

VERBREITUNG DER KÖRBCHENMUSCHEI.
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In den letzten Jahren hat sich
die Körbchenmuschel rhein-
aufwärts ausgebreitet. Um den
Betrieb des Atomkraftwerks
Leibstadt nicht zu gefährden,
muss sie dort aufwendig be-
kämpft werden. Der Haupt-
grund flr die Invasion: Die
Muschel aus Asien hat hier
keine natürlichen Feinde.

FABIO BERGAMIN

Noch vor wenigen Jahren kam die
Asiatische Körbchenmuschel ii
Schweizer Gewässern nicht vor. In
den letzten Jahren hat sie sich, vom
Niederrhein her, stetig flussauf-
wärts ausgebreitet. Im Rhein unter-
halb derAaremündungbei Koblenz
ist sie nun die häufigste Muschelart.
Auf einem einzigen Quadratmeter
Rheingrund zählen Wissenschaft-
1er bis zu zehntausend Muscheln.
Und weil die genügsame Körb-
chenmuschel in praktisch jedem
Gewässer Nahrung findet und kei-
ne natürlichen Feinde hat, weitet
sie ihren Lebensraum auf Kosten
einheimischer Muschel- und
Schneckenarten aus.

Nicht nur für das Ökosystem sind
die F9lgen gross: Die Muscheln kön-
nen selbst ldeinste Wasserleitungen
verstopfen. Wo immer Wasser aus
dem Rhein gefasst wird - beispiels-
weise zur Grundwasseranreiche-
rung oder auch zur Kühlung von
Atomkraftwerken - müssen die ein-
gewandertenMuscheinmitzumleil
beträchtlichem Arbeitsaufwand be-
kämpft werden. Seit zwei Jahren
kommt die Muschel auch in dem
Flussbereichvor, ausdemdasAtom-
kraftwerk Leibstadt sein Kühlwasser
bezieht. Die Kühiwasserfassungen
und die Wärmetauscher müssen
dort seither regelmässig mit einem
Hochdruckreiniger von Muscheln
befreit werden. Ohne Gegenmass-
nahmen könnte der Kühlwasser-
fluss beeinträchtigt werden, sagt die
Sprecherin des Atomkraftwerks

Leibstadt auf Anfrage.

Nahrungsmittel aus China
Ursprünglich stammen die

Körbchenmuscheln aus Asien und
landen dort auch auf dem Teller.
Wohlstand und Glück wird mit ih-
nen in Verbindung gebracht, Pros-
perity Clams oder Good Luck
Clams werden sie genannt. «An-
fang 20. Jahrhundert haben chine-
sische und taiwanesische Migran-
ten die Muscheln als Nahrungs-
quelle nach Nordamerika mitge-
nommen», erzählt der Ökologe
Bruno Baur von der Uni Basel. In
Nordamerika sind die Körbchen-
muscheln verwildert und in den
späten 1970er-Jahren vermutlich
mit dem Ballastwasser, das Schiffe
bei Leerfahrten in ihren Rumpf
pumpen, um besser navigieren zu
können, weiter nach Südamerika
und Europa verfrachtet worden.

Atomkraftwerk stillgelegt
«Die Muscheln sind Zwitter und

pflanzen sich über Selbstbefruch-
tung fort», sagt Baur. Eine einzige
Muschel kann pro Tag mehrere
Hundert Larven produzieren. Diese
sind nur einen Bruchteil eines Mil-
limeters gross, passieren damit
praktisch jeden Filter und können
in noch so feine Wasserleitungen
gelangen. Haften sich die Larven
dort fest, werden sie nach einer
Metamorphose zu Muscheln, die
wachsen und so die Wasserleitung
verstopfen können.

Im amerikanischen Bundes-
staat Arkansas musste 1980 ein
Atomkraftwerk abgestellt werden,
weil Körbchenmuscheln ein
Löschwassersystem verstopft hat-
ten. Die amerikanische Aufsichts-
behörde veranlasste in der Folge
eine Überprüfung aller Atomkraft-
werke des Landes-in l9von32An-
lagen entdeckte man die Muscheln
- und verfügte Massnahmen, um
die Sicherheit der Kraftwerke zu
gewährleisten.

Im Gegensatz zum ersten be-
kannten Fall des Atomkraftwerks in
Arkansas, wo ein Löschwassersys-

tem betroffen war, könnten sich die
Larven in Leibstadt ohne Gegen-
massnahmen auch in dem für den
Betrieb entscheidenden Kühlsys-
tem festsetzen. Seitdem die Körb-
chenmuschel im Rhein bei Leib-
stadt vorkommt, müssen die Wär-
metauscher des Kraftwerks jährlich
inspiziert und gereinigt, die Wasser-
fassung im Rhein muss zwei- bis
viermal pro Jahr vom Sand befreit
werden, der für die Muscheln ein
idealer Lebensraum ist. Die Reini-
gungskosten, die alleine ihretwegen
anfallen, beziffert das Kraftwerk auf
50000 Franken pro Jahr.

Auch andere Betriebe mussten
bereits Massnahmen gegen die
Körbchenmuschein ergreifen. Ein
grosses Pumpwerkbei Basel, das zur
TrinkwassergewinnungWasser dem
Rhein entnimmt, muss seine Sand-
ifiteranlage im Somnierhalbjahr -
wenn sich die Muscheln wegen der
höheren Wassertemperaturen
schneller vermehren - regelmässig
mit verdünntem Javeiwasser rein!-
gen. Allerdings sei dies ohne Zusatz-
aufwand möglich, sagte ein Spre-
cher auf Anfrage. Keine Probleme
bereiten die Körbchenmuscheln
hingegen der Bodensee-Wasserver-
sorgung, die mehrere Millionen
Menschen in Süddeutschland mit
Trinkwasser versorgt. Zwar kom-
men sie auch in gewissen Bereichen
des Bodensees vor, jedoch nicht in
der Tiefe von 60 Metern, aus der das
Wasser bezogen wird.

Vögel haben sich angepasst
Derweil verbreitet sich die Körb-

chenmuschel ständig weiter in den
Schweizer Gewässern. Im Rhein
unterhalb der Aaremündung hat
sie die früher vorherrschende Mu-
schelart, die Wandermuschel, prak-
tisch vollständig verdrängt. Auch
die Wandermuschel ist keine ein-
heimische Art. Im 19. Jahrhundert
wurde sie mit Schiffen vom Schwar-
zen Meer nach Mitteleuropa ver-
schleppt. «Doch Wasservögel ha-
ben sich angepasst und begannen,
die dünnwandigen Wandermu-
scheIn aufzuknacken und zu fres-
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sen», sagt Baur. So nehmen Omi-
thologen an, dass die Wandermu-
schein in Schweizer Gewässern der
Hauptgrund sind, warum in der
Schweiz so viele Reiherenten über-
wintern.

Die neu eingewanderte Körb-
chenmuschel hingegen hat eine
viel dickere chale. Zudem ist sie
häullgimSandvergrabenundsofür
die Vögel schlecht zugänglich. Na-
türliche Feinde hat die Körbchen-
muschel in Europa keine. Auch in
den USA, wo ieschonseit7OJahren
verbreitet ist, ist es keinem Tier ge-
lungen, die neue potenzielle Nah-
rungsquelle anzuzapfen. Daher sei
die Wahrscheinlichkeit klein, dass
sich bei uns Fressfeinde anpassten,
sagt Baur.

Von Rudere*n verschleppt

Neben dem Bodensee ist die
Körbchenmuschel bereits auch in
den Neuenbtirger- und Murtensee
sowie den Rotsee bei Luzern einge-
schleppt worden. Wie genau, dar-
über wird spekuliert. «Um eine
neue Population zu gründen, rei-
chen schon wenige Wassertrop-
fen», sagt Baur.

Wasservögel, deren Gefieder oder
Flossen mit Rheinwasser benetzt
sind, könnten etwa an der Ausbrei-
tung beteiligt sein. Oder die Larven
reisen als blinde Passagiere auf
Sportbooten mit, die in verschiede-
nen Gewässern im Einsatz sind. Auf
diese Art der Verbreitung spekulie-
ren Experten m Fall des Rotsees, auf

dem regelmässig Ruderregatten
stattfinden. Eine weitere Möglich-
keit ist die Eitsorgung von Aquari-
umwasser. Krbchenmuscheinsind
auch als Aqi.ariumzubehör erhält-
lich. Wenn nun der Inhalt des Aqua-
riums zur Etisorgung die Toilette
heruntergespült wird, können eini-
ge Muscheln dies überleben, neh-
men Experten an. Die Muscheln
könnten auf diese Weise in den Bo-
densee gelangt sein, bewiesen ist
dies freffich nicht.

Vom Rhein und den Seen dürf-
ten sich die Körbchenmuscheln
weiter in dn Schweizer Gewäs-
sern ausbreiten: flussabwärts
selbstständig über Larven, fluss-
aufwärts mit Booten. «Die Besie-
delung der Aare ist nur eine Frage
der Zeit», sagt Baur.

Bei der rapiden Verbreitung,
dem Fehlen von natürlichen Fein-
den und den negativen volkswirt-
schaftlichen Auswirkungen bleibt
die Frage, ob wir es nicht den Chi-
nesen gleichtun und die Muscheln
zur Dezimierung ernten und essen
sollten. Etwa als Moules frites. Im
Prinzip könne man das schon, sagt
Baur. Doch die Körbchenmuscheln
gelten als sogenannte Filtrierer: Sie
filtern ihre Nahrung aus dem vor-
beiströmenden Wasser. In den Mu-
scheln reichem sich so Rückstände
von Medikamenten und andere
Verschmutzungen an. Dazu
kommt, dass sie ziemlich viele Para-
siten haben. Baur: «Wollen Sie das
wirklich auf sich nehmen?»
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